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©rft beim gluß fängt bie Sätigfeit her Qibtlingenieure an. Siefe 9lrbeitg»

trennung tft eine fdjarfe unb gibt batjer gu feinen ®ifferengen 9tntaß.
®a§ bon îperm ©tänberat 33. 33ettoni in ben 33unbegtammern

mehrmatg berfodjtene fßringiß, wonach bei ber 33el;anblung ber ©ingugg»

gebiete ber SBitbwaffer alle fragen forftlidjer, Ianbroirtfd;aftli(f)er unb

atbwirtfd)aftlid)er Statur gteidjgeitig gu ftubieren unb in einem eintjeit*
liehen ©eneralßrojefte gu töfen feien, mitb in Spanien bolt unb gang

angewanbt. S3ead)tet toirb auct) ber ©runbfaß, baß bei ben 28itbbac£)=

berbauungen bie Arbeiten gunächft im oberften ©ingugggebiet gu beginnen
feien, bamit man unten „ebentuett" ©infparungen machen tonne.

3m 9trt. 21 beg ©efeßeg bom 26. 3uti 1926 finb genaue 33eftiin=

ntungen enthalten gur ïtufftettung eine§ ©eneratprojetteg : ©s fotten

guerft bie forfttidjen unb tanbwirtfdjafttidjen SRaßnahmen ftubiert wer*
ben, bann bie SSerbauungen im oberen unb mittleren 93achtauf unb fdjtieß*
lieh bie im unterften Sauf, bie ^robiforifc^er Statur finb unb ben 3o>ed

haben, bie ©bene bor Heberfdjüttung utib Ueberfchwemmung gu fchüßen.
©o werben 3tu§tagen für große unb bietfeidjt footer unnüße SBerte Oer*

mieben. 3ttt altgemeinen werben bie Slnfforftuugen big gur 98afferfct)eibe

hinaufgetrieben. ©ortfefcung folgt.)

Qoljort uitö Untergrunö im öftUdjett $oIotI)umer 3ura.
©in 33eitrng gut ^orftgeogrop^ie ber ©d)U>eig.

33on Dr. §. ©roß mann, Qürid).
C^ortfe^ung unb ©djlujj.)

©inflitß non SJJÎenfdj nnb 2Birtf<haft.

3n bett IWumiumpgen ©eite 169 fpringen nun eingelne geo*
IogifdE)e ©c£;id)ten burctj ifjre ftart abweicffenbe fpotgartengufammenfeßung
fofort in bie Stugen. ©inerfeitê tommen bort eingelne tpotgarten, wie

gicßte unb in faft reinen 33eftänben bor, mäßrcnb aitberfcitg
Sanne, ©ictje unb bie übrigen £aubt)ötger beinahe gang fet)Ien, fo bag

fid) fofort ber ©inbruä ftart wirtfdjafttid) beeinflußten SBatbeg ergibt.
9tm einen Ort treffen wir eine ptenterartige götjrenbeftortung mit reich*
lidjent ©ragwucßg, bereingette Sudfenftöcte, Stedtiolberftauben, witbe 3o=

hannigbeeren, gerftreute SBatnuß* unb ®irfdjbänme, witbe 33irnbäume,
.ftafetn, ©dfwarg* unb SSeißborn, 33erberi|e, Sigufter unb hie unb ba
eine trüppelige @id)e. 3tm anbern Drt finb eg bidfjte, aus glattem ober

©treifenfaat herborgegangene göhrenbeftanbe, am britten reine gidjten*
ftangenhölger. jüngere Partien finb entfprechenb mobernen walbbauti*
d)en 9tnfd)auungen beffer gemifdjt. ®atjier ift überall bie ©d;eibung in
atte unb neue ütufforftungen bur'chgeführt. ©teinwätte ober £efe*

ftcinhaufen geugen babon, baß hier einft ®ulturlanb beftanben hoben
muß, ba§ wieber 38alb geworben ift.
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Erst beim Fluß fängt die Tätigkeit der Zivilingenieure an. Diese Arbeits-
trennung ist eine scharfe und gibt daher zu keinen Differenzen Anlaß.

Das von Herrn Ständerat B. Bertoni in den Bundeskammern

mehrmals verfochtene Prinzip, wonach bei der Behandlung der Einzugs-
gebiete der Wildwasser alle Fragen forstlicher, landwirtschaftlicher und

alpwirtschaftlicher Natur gleichzeitig zu studieren und in einem einheit-
lichen Generalprojekte zu lösen seien, wird in Spanien voll und ganz
angewandt. Beachtet wird auch der Grundsatz, daß bei den Wildbach-
verbauungen die Arbeiten zunächst im obersten Einzugsgebiet zu beginnen
seien, damit man unten „eventuell" Einsparungen machen könne.

Im Art. 21 des Gesetzes vom 26. Juli 1926 sind genaue Besinn-

mungen enthalten zur Aufstellung eines Generalprojektes: Es sollen

zuerst die forstlichen und landwirtschaftlichen Maßnahmen studiert wer-
den, dann die Verbauungen im oberen und mittleren Bachlauf und schließ-

lich die im untersten Lauf, die provisorischer Natur sind und den Zweck

haben, die Ebene vor Ueberschüttung und Ueberschwemmung zu schützen.

So werden Auslagen für große und vielleicht später unnütze Werke ver-
mieden. Im allgemeinen werden die Aufforstungen bis zur Wasserscheide

hinaufgetrieben. (Fortsetzung folgt.)

Holzart und Untergrund im östlichen Solothurner )ura.
Ein Beitrag zur Forstgeographie der Schweiz.

Von Dr. H. Groß mann, Zürich.
(Fortsetzung und Schluß.)

Einfluß von Mensch und Wirtschaft.

In den Zusammenzügen Seite 169 springen nun einzelne geo-
logische Schichten durch ihre stark abweichende Holzartenzusammensetzung
sofort in die Augen. Einerseits kommen dort einzelne Holzarten, wie

Fichte und Föhre, in fast reinen Beständen vor, während anderseits
Tanne, Eiche und die übrigen Laubhölzer beinahe ganz fehlen, so daß

sich sofort der Eindruck stark wirtschaftlich beeinflußten Waldes ergibt.
Am einen Ort treffen wir eine plenterartige Föhrenbestockung mit reich-
lichem Graswuchs, vereinzelte Buchenstöcke, Reckholderstauden, wilde Jo-
hannisbeeren, zerstreute Walnuß- und Kirschbäume, wilde Birnbäume,
Haseln, Schwarz- und Weißdorn, Berberitze, Liguster und hie und da
eine krüppelige Eiche. Am andern Ort sind es dichte, aus Platten- oder

Streifensaat hervorgegangene Föhrenbestände, am dritten reine Fichten-
stangenhölzer. Jüngere Partien sind entsprechend modernen waldbauli-
chen Anschauungen besser gemischt. Daher ist überall die Scheidung in
alte und neue Aufforstungen durchgeführt. Steinwälle oder Lese-

steinhaufen zeugen davon, daß hier einst Kulturland bestanden haben
muß, das wieder Wald geworden ist.
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Es finb jioei ©ebiete, metdfe biefen Sïutturroecpt t;inter fid; pbett
atub oorroiegenb nod; mit ber erften Saumgeneration beftodt finb : ®ie
unmittelbar ob ben ®örfent liegenben $immeribge= unb Sequapatben
nnb bie ptjer unb tueiter meg gelegenen 2trgobientomben. llrfprüngtidf
pben ja and; fie 38atb getragen. ®ie am ipangfufj niebergelaffenen
•Siebter brausten aber Sutturtanb, baê fie fic^ in nädjfter 9täffe über
beut ®orfe fcpfen, ba bie Scptterebene bet ®ünnern einerfeitê lieber*
fdjmemmungen auêgefep unb anberfeitd bon ben B^tie" dt Sefdftag
genommen mar. ®iefe§ ffutturtanb genügte aber mit bet Qeit nicp rnep.
®ie ejtenfiüe SBirtfdfaft muffte audf bie meitab, meift f;inter beut erften
famm gelegenen mineralträftigen unb menig fteinigen ïatdfen ber Ef=

fingerpripnte in Sïuttur netfmen. SBantt bie§ gefdfalf, motten mir für bie§=

mal baf;ingefteftt laffett. 3" Egertingen treffen mir bort präptorifdje
•Siebelungen.

3tt beit testen :yaf;rf;unberteu erfolgte ber Stnbau nur jeitmeitig
îmrdj fog. Sranbmirtfcpftd ®ad Sanb geprte ben ©emeinben unb mar
<at§ Slttmenb unter bie Sürger oertoft. Son $eit 3" Bed mürbe ber
Diafett abgefd;ätt, bie Stauben unb bie fpärtidf angeflogenen fjöpen
gefällt ober fotdfe au§ beut ttapn SBatbe geptt, jerfägt unb an Raufen
gepiept, 20 cm bid mit Olafen bebedt, angepnbet unb jmei bi§ brei
2Bod;en motten- getaffen. Otadfpr mürbe gepdt ober gepflügt unb bie

fo bereitete Sranberbe at§ ®ünger tu bie fprdfen gelegt. Seit ber

'©infüpung ber Kartoffel erfolgte bereit Slitbait öor atlent auf biefe
SBeife. ®ie erfte Ernte ergab öorgixglicfje fjrüdp. Olacpet tarnen einige
Qape ©etreibe put 2tnbau, bi§ ber Sobett nicp tnep prüorbradfte.
®enn attbertt ®üuger at§ biefe Sranberbe erhielt bas targe Etbreidj nie.
"9?ad; eingetretener firfcppfung überließ man ben Soben für 20 3<*pe
mieber fid; fetbft, b. ff. ben B^gen, Strafen unb früpr audf ben ®üpn
,pr SBeibe, bie Pon ©übe 9Mrg bi§ SlHerpiligen ®ag für ®ag geöffnet mar.

®urc£; biefe SBirtfdfjaft mürben bie SBetben fo ftart auögemagert,
baff fie fdjliefjtid; nur nod; geringe Erträge lieferten unb ber neuern,
intenfiberen Sanbmirtfdjaft nidft mep abträglich genug roaren. 2tudf

30g SKitte be§ testen 3ftPP"&e"f§ "dt bem Sapbau bie .^nbuftrie in
feneu ©egenben ein, fo baff bie Sebötterung nun topenbere Sefd;äfti=
gung fanb. ®ie ütttmenbteite mürben bertaffen unb begannen fid; p
bematben, moburd; fie an bie ©emeinben prüdfieten. E3 brad; fich aud;
uad) unb nad; bie Stnficfjt Sap, bafj ba§ „Klotten" ben Soben nur nod;

1 Eine mit ber primitibett Sanbroirtftffaft eng oerbuttbette SBirtfcifaftsmeife,
bie auf ben SBatb einen upeilDoIlen ©influft ausübte. §eute roirb fie ttod; im
IRorben unb fRorboften ©uropaS betrieben. Srocfmann (Die Segetation ber

©dpoeiä, 1925, ©. 21) ermähnt fie für bie ©cpmeij nod; au§ ben pïjren 1902,
1910 unb 1917.

2 SRotten unter faft nöttigetn Suftabfdftufj tangfam brennen.
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Es sind zwei Gebiete, welche diesen Kulturwechsel hinter sich haben
und vorwiegend noch mit der ersten Baumgeneration bestockt sind: Die
nnmittelbar ob den Dörfern liegenden Kimmeridge- und Sequanhalden
nnd die höher und weiter weg gelegenen Argovienkomben. Ursprünglich
haben ja auch sie Wald getragen. Die am Hangfuß niedergelassenen
Siedler brauchten aber Kulturland, das sie sich in nächster Nähe über
dem Dorfe schufen, da die Schotterebene der Dünnern einerseits Ueber-

schwemmungen ausgesetzt und anderseits von den Zeigen in Beschlag

genommen war. Dieses Kulturland genügte aber mit der Zeit nicht mehr.
Die extensive Wirtschaft mußte auch die weitab, meist hinter dem ersten
Kamm gelegenen mineralkräftigen und wenig steinigen Tälchen der Es-

fingerhorizonte in Kultur nehmen. Wann dies geschah, wollen wir für dies-
mal dahingestellt lassen. In Egerkingen treffen wir dort prähistorische
Siedelungen.

In den letzten Jahrhunderten erfolgte der Anbau nur zeitweilig
durch sog. BrandwirtschaftU Das Land gehörte den Gemeinden und war
nls Allmend unter die Bürger verlost. Von Zeit zu Zeit wurde der
Rasen abgeschält, die Stauden und die spärlich angeflogenen Föhren
gefällt oder solche aus dem nahen Walde geholt, zersägt und an Haufen
geschichtet, 20 ein dick mit Rasen bedeckt, angezündet und zwei bis drei
Wochen motten- gelassen. Nachher wurde gehackt oder gepflügt und die

so bereitete Branderde als Dünger in die Furchen gelegt. Seit der

Einführung der Kartoffel erfolgte deren Anbau vor allem auf diese

Weise. Die erste Ernte ergab vorzügliche Früchte. Nachher kamen einige
Jahre Getreide zum Anbau, bis der Boden nichts mehr hervorbrachte.
Denn andern Dünger als diese Branderde erhielt das karge Erdreich nie.
Räch eingetretener Erschöpfung überließ man den Boden für 2V Jahre
wieder sich selbst, d. h. den Ziegen, Schafen und früher auch den Kühen

Zur Weide, die von Ende März bis Allerheiligen Tag für Tag geöffnet war.
Durch diese Wirtschaft wurden die Weiden so stark ausgemagert,

Paß sie schließlich nur noch geringe Erträge lieferten und der neuern,
intensiveren Landwirtschaft nicht mehr abträglich genug waren. Auch

zog Mitte des letzten Jahrhunderts mit dem Bahnbau die Industrie in
jenen Gegenden ein, so daß die Bevölkerung nun lohnendere Beschäfti-
gung fand. Die Allmendteile wurden verlassen und begannen sich zu
bewalden, wodurch sie an die Gemeinden zurückfielen. Es brach sich auch

nach und nach die Ansicht Bahn, daß das „Motten" den Boden nur noch

i Eine mit der primitiven Landwirtschaft eng verbundene Wirtschaftsweise,
die auf den Wald einen unheilvollen Einfluß ausübte. Heute wird sie noch im
Norden und Nordosten Europas betrieben. B r ockm a nn (Die Vegetation der

Schweiz, 1925, S. 21) erwähnt sie für die Schweiz noch aus den Jahren 1902,
1910 und 1917.

^ Motten — unter fast völligem Luftabschluß langsam brennen.
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mefjr auSmagere. SSurben bocf) früher äffe fteinfofen ©raSpläße trt bert

©emeinbewalbungen gebaut utib gemottet, rooburdj ber SBalb bert

Saunera, bie nur Sflfmenbteife nutzten — bie Säuern hatten Sanb

tu ben Sefgen — einen Seil iljreS targen SebenSunterfjalteS bot.
©o mirb im 9tecf)cnfd)aftSberid)t be§ ©olotfjurner States im ^aßre 1848

geflagt, baß in Ëgerfingen nirb Dberbudjfiten nod) bief gemottet unb
bamit unnüß içmlg berbraudjt roerbe. 2jm Saïjre 1845 beginnt bie @e-

meinbe ©gertingen ben SBalb burch Sfufforften fd^ïecEjter ïlllmenb gm

bermefjreit. Obwohl 1849 150 ^u^orten Mmenblanb gur Stufforftung
beftimmt roarett, fo befanben fief) biefe famt beut übrigen ©emeinbewafb
in ïlâglidjem 3ufiartb, meil fie ber 28eibe nidjt berfcfjloffen mürben. 11m

1859 fjatten fief) bie Quftärtbe nod) nidjt gebeffert. Die SBieberberoafbnng

fdjritt balb bor=, bafb rüdmärtS, ba bie jemeilê mieberunt au S»

geübte SBeibe offen Sfnffug unb gungmacfjS gerftorte. 9îed)ter SSalb

tonnte erft rtad) ganglidjer ?fbfcf)affung ber SBeibe geheimen, maS-

in Ipägenborf im ^a^rc 1872 unb in fRidenbacf) im Raffte 1873 erfolgte.
Der 9îcd)enfd)aft§berid)t bon 1873 fagt bon ber ©emeinbe SBangcn :

„SBcif ber Sanbwirtfdjaft bitrdj bic lynbuftrie immer mefjr SlrbeitSfräfte
entgegen werben, mirb bic ©emeinbe in ben fÇaff ïommen, in ben näd)=

ften ^aljren faft äffe entfernt gelegenen Sfffmenben, bie in ihrer jeßigen
Seljanbfung faft crtragfoS finb, aufforften gu tonnen." Son Jgcigenborf :

„©3 wirb affjährlich mit Ütufforftcn ber unbenutzten unb aud) bem regel»
fofen SBeibgang entpgenen Sfftmenben fûrgefaïjren unb für fßätere Seil
ber ©emeinbe großes Capital angefegt."

ÎBie wichtig gu jener Seit bie SSieberbeftodung biefeS früfjent
SBeibefanbeS mar, geigt bie Durchführung einer SegirfSforftberfamm-
lungSejfurfion, bie fid) 1877 in Often, 3îidenba<h, toägenborf unb bor
aflent am 9tIIerf)eiligenbcrg mit ber fÇrage biefer Slufforftungen Befcf)äf=

tigte. Salb gefcfjaï) bie Sfufforftung ïiinftfidç) mit göf)re ober mit jjjöhre-
unb ©djroargföhre, an beffern ©teffen mit Richte. 9tn anbern Orten
fiebefte fich bie jpfjre bort Statur attS an. Unter ifjretn ©d)ut}e fanben
fid) bann bie bereits aufgegäfjften ©träucfjer ein. Die Jüngern, mehr
gemifd)tcn Sfnfforftungen finb burchwegS fiinftfid). Die Suche miff bort
gmar nicht in ©chfuß tommen. Die Särdie gebeißt — im ©egenfaß gu
ähnlichen Slufforfhtngen im ©taatSmalb Seinmif (fSUfrmng) — gut. Daß
fie aud) auf biefen SOtergefböben forttommt, geigt ein afteS, 75 cm (in
1,3 m) bideS unb 24 m hofje§ ©jemßlar ob bem „©miben" am Söld)en..

Der fßrogeß ber SÜSieberbemafbung bauert heute noch un (§önger=
weib bei Safstljal, Slffmenb ob ©gerfingen). ^n benjenigen SBeiben, bic
öffentfid)eS ©ebiet finb, mirb er fich wafirfdjeinlid) böffig boffgiefjen,
nicht hingegen ba, mo bie SEBeiben, bor allem bie 9Irgobien!omben, in
fmbatem Sefiße fteßen unb §öfe tragen, wo affo gebüngt unb ber 9fuS=

magerung borgebeugt werben tann.
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mehr ausmagere. Wurden doch früher alle steinlosen Grasplätze in derr

Gemeindewaldungen gebaut und gemottet, wodurch der Wald den

Taunern, die nur Allmendteile nutzten — die Bauern hatten Land
in den Zeigen — einen Teil ihres kargen Lebensunterhaltes bot.

So wird im Rechenschaftsbericht des Solothurner Rates im Jahre 1843

geklagt, daß in Egerkingen und Oberbuchsiten noch viel gemottet und
damit unnütz Holz verbraucht werde. Im Jahre 1845 beginnt die Ge-

meinde Egerkingen den Wald durch Ausforsten schlechter Allmend zu
vermehren. Obwohl 1849 159 Jucharten Allmendland zur Aufforstung
bestimmt waren, so befanden sich diese samt dem übrigen Gemeindewald
in kläglichem Zustand, weil sie der Weide nicht verschlossen wurden. Um
1859 hatten sich die Zustände noch nicht gebessert. Die Wiederbewaldung
schritt bald vor-, bald rückwärts, da die jeweils wiederum au§-

geübte Weide allen Anflug und Jungwachs zerstörte. Rechter Wald
konnte erst nach gänzlicher Abschaffung der Weide gedeihen, was
in Hägendorf im Jahre 1872 und in Rickenbach im Jahre 1873 erfolgte.
Der Rechenschaftsbericht von 1873 sagt von der Gemeinde Wangen:
„Weil der Landwirtschaft durch die Industrie immer mehr Arbeitskräfte
entzogen werden, wird die Gemeinde in den Fall kommen, in den näch-

sten Jahren fast alle entfernt gelegenen Allmenden, die in ihrer jetzigen

Behandlung fast ertraglos sind, aufforsten zu können." Von Hägendorf:
„ES wird alljährlich mit Aufforsten der unbenutzten und auch dem regel-
losen Weidgang entzogenen Allmenden fürgesahren und für spätere Zeit
der Gemeinde großes Kapital angelegt."

Wie wichtig zu jener Zeit die Wiederbestockung dieses frühern
Weidelandes war, zeigt die Durchführung einer Bezirksforstversamm-
lungsexkursion, die sich 1877 in Ölten, Rickenbach, Hägendorf und vor
allem am Allerheiligenbcrg mit der Frage dieser Aufforstungen beschäf-

tigte. Bald geschah die Aufforstung künstlich mit Föhre oder mit Föhre
und Schwarzföhre, an bessern Stellen mit Fichte. An andern Orten
siedelte sich die Föhre von Natur aus an. Unter ihrem Schutze fanden
sich dann die bereits aufgezählten Sträucher ein. Die jüngern, mehv
gemischten Aufforstungen sind durchwegs künstlich. Die Buche will dort
zwar nicht in Schluß kommen. Die Lärche gedeiht — im Gegensatz zu
ähnlichen Aufforstungen im Staatswald Beinwil (idi-Hang) — gut. Daß
sie auch auf diesen Mergelböden fortkommt, zeigt ein altes, 75 om (in
1,3 in) dickes und 24 m hohes Exemplar ob dem „Gwiden" am Bölchen.

Der Prozeß der Wiederbewaldung dauert heute noch an (Hönger-
weid bei Balsthal, Allmend ob Egerkingen). In denjenigen Weiden, die
öffentliches Gebiet sind, wird er sich wahrscheinlich völlig vollziehen,
nicht hingegen da, wo die Weiden, vor allem die Argovienkomben, in
Privatem Besitze stehen und Höfe tragen, wo also gedüngt und der Aus-
magerung vorgebeugt werden kann.
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3m allgemeinen finb guerft bie b e r m a g e r t e n falben beS obertt
DJialnt SBalb geworben, erft fpäter bie Effiitgertäldjen, als beren Se»

mirtfchaftung wegen ber weiten Entfernung unwirtfcfjaftlidE) würbe.

Sobiel über @efcf)id)te unb biefer Slufforftungen, bie nur
einen fleinen 2luSfd)nitt barftetleu aus bem ©ebiete ber SBieberbewalbung
îteS einft Ianbwirtfd)aftlid) ejtenfib benütjten unb nachher wieber bemal»

beten SobenS.

Stud; f>ier fgielt ber Untergrunb infofern eine SftoUe, als er bei ben

(Bequanljalben bie SBieberbewalbung uttb bei ben Slrgobientälchen bie

<SntwaIbung bebingte, mäljrenb größere Entfernung üon ben ©iebelungen
umgefcbrt wirfte.

Einfluß beS UntergrunbeS.

Sie gufairtinenftellung auf «Seite 169 fagt uns in erfter Siinie, baf)

bie garten Saite beS Simmeribge, ©equan unb JgauptrogenfteineS eine

berhältniSmäfjig l;ot;e Sudjeitbeimifdjuttg tragen. Siefe Satfache tritt
nod) augenfälliger herbor, wenn man bie iQagenborfer ©ebiete im „Sann"
mit jjiemlidj bebeutenber ©letfcherfchuttbede* abgießt, fo baff bie Sudfen»
beimifcfjung ber übrigen Seftänbe bis 44 % fteigt. Oft erhöht fid) in
berfelben Abteilung ber Suchenanteil am Sorrat gegen bie @d)ichtföf>fe

hin wefentlid), wie bieS befonberS fd)ön int „@anbtal"»§ägenborf ju
beobachten ift. »Die grofje Srodenljcit brängt einerfeitS gierte unb Sanne
gurüd unb begünftigt anberfeitS ben Sucf)enftodauSfchlag, bei bem feine

neue SeftanbeSgrünbung nötig ift. Stuf ben nadten @d)id)tföf>fen biefer
harten Satfe treffen wir aud) bie fonft fpärlid) auftretenben Saubljolger
§agebudje, ElSbeerbaum, SRehlbeerbaunt, Sinbe unb Ulme. Sa wo baS

©eguan gar fteil wirb, wie ob Sgerfingen ober SalSthal, fiebelt fid^,

weif bie Reifen faft ohne Erbe finb, jerotf)ermer SBalb mit mannSl)ol)en
Röhren unb Eicken unb SucfjS als Unterholz an.*

?lud) auf bem ©cfjutt ber @df)icE)tenîôpfe biefer beiben Stufen an ben

Dcorbffängen ift nod) eine öerpItniSmäfjig ftarfe Sertretung ber Suche

norfjanben, wenn auch l'^on bie größere £oderl)eit beS Sobens unb ber

burd) biefc unb bie 9îorblage bebingte h>ö^ere ^eudjtigfeitSgehalt ben

Dfabelhöfjeru, bor allem ber Sanne, beffere SebeuSbebingungen bietet.

Ser alte Sßalb auf ben Effingermergeln geigt in Igägenborf (9?orb»

läge) wenig, in Salstljal (©üblage) biel Suchenbeimifdfung.

?luf Qjforb unb Eallobien herrfdfen bie Stabelhöljjer, hmtptfachlid)
fÇtc£)te unb Sanne, bor, mäljrenb fief) bort bie Suche mit einem fünftel

1 Seiber War teilte beutliche Slbgreupttg biefer SKoränenDebedung möglich,
fo bafe fie mit bent übrigen ©equatt jufammen befjattbelt Werben muß, Woburd)
bie ©rgebniffe etwelche Srüöttng erfahren.

2 SSgl. Sß r o 6 ft, 1. c.
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Im allgemeinen sind zuerst die ve r m a g e rten Halden des obern

Malm Wald geworden, erst später die Effingertälchen, als deren Be-
wirtschaftung wegen der weiten Entfernung unwirtschaftlich wurde.

Soviel über Geschichte und Zustand dieser Aufforstungen, die nur
einen kleinen Ausschnitt darstellen aus dem Gebiete der Wiederbewaldung
des einst landwirtschaftlich extensiv benutzten und nachher wieder bewal-
deten Bodens.

Auch hier spielt der Untergrund insofern eine Rolle, als er bei den

Eeguanhalden die Wiederbewaldung und bei den Argovientälchen die

Entwaldung bedingte, während größere Entfernung von den Siedelungen
umgekehrt wirkte.

Einfluß des Untergrundes.

Die Zusammenstellung auf Seite 169 sagt uns in erster Linie, daß

die harten Kalke des Kimmeridge, Seguan und Hauptrogensteines eine

verhältnismäßig hohe Buchenbeimischung tragen. Diese Tatsache tritt
noch augenfälliger hervor, wenn man die Hägendorfer Gebiete im „Bann"
mit ziemlich bedeutender GletscherschuttdeckB abzieht, so daß die Buchen-
beimischung der übrigen Bestände bis 44 A steigt. Oft erhöht sich in
derselben Abteilung der Buchenanteil am Vorrat gegen die Schichtköpfe
hin wesentlich, wie dies besonders schön im „Sandtal"-Hägendorf zu
beobachten ist. Die große Trockenheit drängt einerseits Fichte und Tanne
zurück und begünstigt anderseits den Buchenstockausschlag, bei dem keine

neue Bestandesgründung nötig ist. Auf den nackten Schichtköpfen dieser
harten Kalke treffen wir auch die sonst spärlich auftretenden Laubhölzer
Hagebuche, Elsbeerbaum, Mehlbeerbaum, Linde und Ulme. Da wo das

Seguan gar steil wird, wie ob Egerkingen oder Balsthal, siedelt sich,

weil die Felsen fast ohne Erde sind, xerothermer Wald mit mannshohen
Föhren und Eichen und Buchs als Unterholz an.^

Auch auf dem Schutt der Schichtenköpfe dieser beiden Stufen an den

Rordhängen ist noch eine verhältnismäßig starke Vertretung der Buche

"vorhanden, wenn auch schon die größere Lockerheit des Bodens und der

burch diese und die Nordlage bedingte höhere Feuchtigkeitsgehalt den

Radelhölzern, vor allem der Tanne, bessere Lebensbedingungen bietet.

Der alte Wald auf den Effingermergeln zeigt in Hägendorf (Nord-
läge) wenig, in Balsthal (Südlage) viel Buchenbeimischung.

Auf Oxford und Callovien herrschen die Nadelhölzer, hauptsächlich

Fichte und Tanne, vor, während sich dort die Buche mit einem Fünftel

Leider war keine deutliche Abgrenzung dieser Moränenbedeckung möglich,
so daß sie mit dem übrigen Seguan zusammen behandelt werden muß, wodurch
die Ergebnisse etwelche Trübung erfahren.

2 Vgl. Probst, I. o.
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bcr SDÎaffe begnügen muß. 9tucp f)ter erflärt ber ftüffigere, feuchtere
93oben ben llntcrfcpicb. ©ine äpnticpe ©rfepeinung ift beim untern
93ajocien (93Iagbeni*, ipumppriefi=, ©augei» unb ©omerbpifepiepten) rnapr*
pnepmen, bas ebenfalls eine mepr mergelige 9luSbitbung befipt. Sort
perrfept bie Sanne bor. 9lm tppifepften ausgeprägt naep biefer ütieptung
finb bie fpärtiepen 23eftänbe auf DpatinuStonen, in benen bie Sanne 75 %

ber SKaffe auSmacpt. Seiber finb in ben 23eftänben beS ©paptenmatbeS
ob £)ägenborf bie ^auptrogenfteinfefjuttpatben auf Sîorb* unb ©übfeite
inbegriffen, fonft gäbe bie $ufammenfepung ber auf DpatinuStonen,
PiaS unb ®euper liegenben Seile einen guten 9tuffeptuf5 über bie tf)otg=

artenoerteilung auf biefen ©epiepten. ©s mürbe auep pier, mie bon
btojjem 9tuge fofort erfannt merben tann, bie Sanne borperrfepen.

©parafteriftifcp für biefe ©ebiete ift bie giemlicp aligemein burcp»

gepenbe Vertretung faft alter tpotgarten : fiepte, Sanne, 3mpre, ©iepe,
23uSpe unb übriges Saubpotg. 9Kan pat pier ben beftimmten ©inbrudt,
einen mepr ober meniger natürtiepen SBatb oor fiep gu paben, beffen

tgotgartengufammenfepung ein gemiffeS ©teiepgeroiept erreiept pat.
28enn mir bie gemonnenen JRefuttatc naep einer anbern SJticptung

fiepten unb fragen, roo mir biefe ober jene ipotgart befonberS päufig
treffen, fo ergibt fiep folgenbes 23itb :

Sic fiepte ift pauptföcpticp auf ben ©cputtpatben unb in ben

urfprüngtiep bemalbeten SOtergetpartien unb nur in befepeibenem ffliape
auf ben parten ffatfen gu treffen, ^n ben Ptufforftungen mürbe fie

fiinfttiep eingebraept.
Sic Sanne ift bor attem auf ben ©cputtpatben ber Pcorbpänge

unb auf iOtoränengebieten, teitmeife auep in tiefgriinbigern iOtutben ber

parten ®alfe gu §aufe.
Sie g ö p r e tritt nur auf ben ©epieptenföpfen bcr parten Üfatfe

natürtiep auf. Stuf Jpornflup unb Ptoggenftup ftept pier fogar bie 93erg»

föprc (Pinus montana, 9MIer). ©onft finb bie mcitauS übermiegenben
Stanborte bcr yföpre fünfttiepe, b u r ip 9t n f f o r ft u n g altern Sa*
turns entftanbene.

Sic © i cp e ftoett auf einigen ©epieptenföpfen bon ®immcribgc
unb ©eguan, fonft bereingett an ben SBatbränbern bcr tiefern ©ebiete.
9tn ben fteiten Reifen ob ©gerfingen treffen mir neben ben beibett

qemöpnticpen 9lrten auep noep bie ffrtaumeiepe (Quercus pubescens,
2«ittb.).

Sie 93 u ep c befiebett bor attem bie ipänge ber parten ^atffäpicpten,
meniger bie ©cputtpänge unb nur in fepr befepränftem SUape bie SRerget*

Partien.
Sic übrigen Saubpötger ftepen meift auf ben parten halfen,

mo fie ber S'onfurrcng gum gröfjten Seit entpoben finb.
9ïaip beut ©parafter ber ©efteine geigt fiep, baff bie parten
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der Masse begnügen muß. Auch hier erklärt der flüssigere, feuchtere
Boden den Unterschied. Eine ähnliche Erscheinung ist beim untern
Bajocicn (Blagdeni-, Humphriesi-, Sauzei- und Sowerbyischichten) wahr-
zunehmen, das ebenfalls eine mehr mergelige Ausbildung besitzt. Dort
herrscht die Tanne vor. Am typischsten ausgeprägt nach dieser Richtung
sind die spärlichen Bestände auf Opalinustonen, in denen die Tanne 75

der Masse ausmacht. Leider sind in den Beständen des Spahlenwaldes
ob Hägendors die Hauptrogensteinschutthalden auf Nord- und Südseite
iubegriffen, sonst gäbe die Zusammensetzung der auf Opalinustonen,
Lias und Keuper liegenden Teile einen guten Aufschluß über die Holz-
artenverteilung auf diesen Schichten. Es würde auch hier, wie von
bloßem Auge sofort ersannt werden kann, die Tanne vorherrschen.

Charakteristisch für diese Gebiete ist die ziemlich allgemein durch-
gehende Vertretung fast aller Holzarten: Fichte, Tanne, Föhre, Eiche,
Buche und übriges Laubholz. Man hat hier den bestimmten Eindruck,
einen mehr oder weniger natürlichen Wald vor sich zu haben, dessen

Holzartenzusammensetzung ein gewisses Gleichgewicht erreicht hat.
Wenn wir die gewonnenen Resultate nach einer andern Richtung

sichten und fragen, wo wir diese oder jene Holzart besonders häufig
treffen, so ergibt sich folgendes Bild:

Die Fichte ist hauptsächlich auf den Schutthalden und in den

ursprünglich bewaldeten Mergelpartien und nur in bescheidenem Maße
auf den harten Kalken zu treffen. In den Aufforstungen wurde sie

künstlich eingebracht.
Die Tanne ist vor allem auf den Schutthalden der Nordhänge

und auf Moränengebieten, teilweise auch in tiefgründigern Mulden der

harten Kalke zu Hause.
Die Föhre tritt nur auf den Schichtenköpfen der harten Kalke

natürlich auf. Aus Hornfluh und Roggenfluh steht hier sogar die Berg-
föhre s?inu« Montana, Miller). Sonst sind die weitaus überwiegenden
Standorte der Föhre künstliche, durch Aufforstung ältern Da-
tums entstandene.

Die Eiche stockt auf einigen Schichtenköpfen von Kimmeridge
und Sequan, sonst vereinzelt an den Waldrändern der tiefern Gebiete.
An den steilen Felsen ob Egerkingen treffen wir neben den beiden

gewöhnlichen Arten auch noch die Flaumeiche ((Zndrcus pnbsseens,
Willd.).

Die B u ch e besiedelt vor allem die Hänge der harten Kalkschichten,

weniger die Schutthänge und nur in sehr beschränktem Matze die Mergel-
Partien.

Die übrigen Laubhölzer stehen meist auf den harten Kalken,
nw sie der Konkurrenz zum größten Teil enthoben sind.

Nach dem Charakter der Gesteine zeigt sich, daß die harten
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Sî a l £ e bot attem Studjcn, in belt Slufforftungeu göhten tragen, unb

gwat auf bem igauptrogenftein tneljt als auf bent ©equait. ®et ©d;utt
weift fdjön gemifdjte ^ytcïjtcri«, Sannen» unb Studjertbeftänbe auf, in benett

bic Siabeiholget borhetrfchett. Stuf beut ©d)utt beb tpauptrogenfteineë
finb mehr Stufen beigemifd)t als auf bentjenigen beb obern ÎDcalm. ®ie
3onett mit SJio r ä n e n bebeduttg non einiger 3Jtäcf)ttgfett finb a^nlid)
beftodt taie bie ©djuttfjalben. ®ie mergeligen ©d)id)ten geben etjet
ben Slabelhölgettt Staunt, itt ben Slufforftungetr ber göt)re. ®aß aud)
eine geioiffe ©leidjmäfiigfeit ber Solgartenberteiluttg auf ein unb ber»

felben gcologifdfert ©cf)id)t burd) bad gange ©ebict befteljt, geigt Slbb. 7.

®iefe bemeift im Slergleid) mit Slbb. 6, baß in ber nämlichen Sdjidjt non
©emeinbe gu ©emeinbe geringere Ünterfdjicbe im §otgattcnoetl)älttns
befteljen aid bott ©d}id)t gu ©djid)t irt berfelbett ©emeinbe.

Stun mitt bocl) aud; bie yfrage ttad) ben ittnern U r f a d; e n biefer
üerfctjiebenen igolgarteuberbreituttg beantwortet fein, ©d ift bedljalb bad

üerbinbcnbe ©lieb gwifdjen ber attorganifdjen Statur (geologifcfjer litt»
tergritnb) unb ber tebenben ^flartgenbede (ßolgart) aufgufucljen. ®iefe
Strirde get)t über ben „Stoben", .ßunt Oornpreitt mug auf bic ©djwie»
rigfeit einer befriebigenben Söfung fjingetotefen werben, befonbets für
einen Sticpbobentunbler. ©d mufj oorioeg gefagt fein, toie wenig wir
trot) einiger Oielüerfprcdjenber Unterfudjungen oon SBiegner, Stiggli,
Sturger, ^enrtß unb §efe unfere Stöben in einem tontreten fyall tennen,
Weber oon ber mineralogifdpdjemifdien, rtocl) bon ber geologifcpbhbf'-
falifcßert, noch uott ber bebotogifcb«tottoibd;emi)d)en ©eite. ©s farm nicht
bringenb genug barauf tjingewiefen werben, wie Wichtig ein Stubbau

biefer SIrbeiten butcf) eingepnbere itttb ausgebehntere ©rforfdjung utt»

ferer SBalbböben für SBiffenfdjaft unb ißrajid ift.
Stenn mir in Stetrad)t gießen, bajg bie borliegenben Stöben auf

burdjtäffigcm ©eftcirt liegen, wo bad SBaffer iuaftib burd)gel)t, formt bie

^eudjtigteit, namentlich bei ber ftarfen ©ttoärnturtg bed Stobend, altgu»

lejdjt gum SKinimalfaftor werben fann, fo fomntt man rein äußerrieß

bagu, bert pljtjfiïalifdjen gattoren bor ben djetttifd)en ben Storgug

gu geben, befonberd wenn nod) bie SBirtung bed ôutituS irt 33etracf)t

gegogert wirb.
®ie SÖucße îomntt ßarrptfäcßlicß auf trodenem Salt bor, weil ber

allalifcße, trodene Stoben, auf bent fie buret) beffere ©inridjtrtng bed

SBafferhaudpIted bot artbertt ßolgarten einen Storffrrung ßat, ßueßert»

ßolb ift. @ie fehlt bagegen auf ben 9Stergelfcßicl)ten, ba ihr ber binbige
Stoben nicht pafft-. SBarme unb SBaffer geben bert Sludfcßlag, inbem im
tühlern fö'Iitita warmer Stöbert unb inr warmen ®Iinta talter Stoben bon

il;r beborgugt wirb,* load aud) bie Stertitalberbreitung ber Stuche gegen

i S f dj e r m a î, Die Sterbreitung ber 3lot6ud)e itt Defterreid). STcitt. a.
b. forftl. Stcrfudjdloefen Defterreidfjë, 41. ßeft-, SBieit 1929.
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Kalke vor allem Buchen, in den Aufforstungen Föhren kragen, und

zwar auf dem Hauptrogenstein mehr als auf dem Sequan. Der Schutt
weist schön gemischte Fichten-, Tannen- und Buchenbestände auf, in denen

die Nadelhölzer vorherrschen. Auf dem Schutt des Hauptrogensteines
sind mehr Buchen beigemischt als auf demjenigen des obern Malm. Die
Zonen mit Mo r ä n e n bedeckung von einiger Mächtigkeit sind ähnlich
bestockt wie die Schutthalden. Die mergeligen Schichten geben eher
den Nadelhölzern Raum, in den Aufforstungen der Föhre. Daß auch

eine gewisse Gleichmäßigkeit der Holzartenverteilung auf ein und der-

selben geologischen Schicht durch das ganze Gebiet besteht, zeigt Abb. 7.

Diese beweist im Vergleich mit Abb. 6, daß in der nämlichen Schicht von
Gemeinde zu Gemeinde geringere Unterschiede im Holzartenverhältnis
bestehen als von Schicht zu Schicht in derselben Gemeinde.

Nun will doch auch die Frage nach den innern Ursachen dieser

verschiedenen Holzartenverbreitung beantwortet sein. Es ist deshalb das

verbindende Glied zwischen der anorganischen Natur (geologischer Un-
tergrnnd) und der lebenden Pflanzendecke (Holzart) aufzusuchen. Diese
Brücke geht über den „Boden". Zum vornherein muß auf die Schwie-
rigkeit einer befriedigenden Lösung hingewiesen werden, besonders für
einen Nichtbodenkundler. Es muß vorweg gesagt sein, wie wenig wir
trotz einiger vielversprechender Untersuchungen von Wiegner, Niggli,
Burger, Jenny und Heß unsere Böden in einem konkreten Fall kennen,
weder von der mineralogisch-chemischen, noch von der geologisch-physi-
kalischen, noch von der Pedologisch-kolloidchemischen Seite. Es kann nicht
dringend genug darauf hingewiesen werden, wie wichtig ein Ausbau
dieser Arbeiten durch eingehendere und ausgedehntere Erforschung un-
serer Waldbödcn für Wissenschaft und Praxis ist.

Wenn wir in Betracht ziehen, daß die vorliegenden Böden auf
durchlässigem Gestein liegen, wo das Wasser inaktiv durchgeht, somit die

Feuchtigkeit, namentlich bei der starken Erwärmung des Bodens, allzu-
leicht zum Minimalfaktor werden kann, so kommt man rein äußerlich
dazu, den physikalischen Faktoren vor den chemischen den Borzug
zu geben, besonders wenn noch die Wirkung deS Humus in Betracht
gezogen wird.

Die Buche kommt hauptsächlich auf trockenem Kalk vor, weil der

alkalische, trockene Boden, auf dem sie durch bessere Einrichtung des

Wasserhaushaltes vor andern Holzarten einen Vorsprung hat, buchen-

hold ist. Sie fehlt dagegen auf den Mergelschichten, da ihr der bindige
Boden nicht Paßt. Wärme und Wasser geben den Ausschlag, indem im
kühlern Klima warmer Boden und im warmen Klima kalter Boden von
ihr bevorzugt wirbst was auch die Vertikalverbreitung der Buche gegen

i Tschermak, Die Verbreitung der Rotbuche in Oesterreich. Mitt. a.
d. forstl. Versuchswesen Oesterreichs, 41. Heft, Wien 1929.
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©üben betätigt. SBofjl aus bent entgegengefetjten ©runbe neunten bte

9?abelf)ölger Bei pnefjmenbent SKergelgeplt gu.
Dlber autf) bie djemifdjen ©igenftfjaften ber Vöben bütfen wir uidE)t

berttachläffigen, namentlich nid)t bett ffaltgeljalt, ber ben Voben in guter
otruttur erhält unb bas Vatterienleben förbert, fo baf) fic^ bie ©treue
xafcf) unb gut gerfe^t itnb Weber DiohhumuS noch SluSwaföfjung entfteljeu.

SSenn auch bie Vobentunbe für bie Gnbftabien ber Verwitterung
(Vobenttimaj) heute ba§ fflima allein berantwortlicf) macht, fo ift pergu
bie ©infchränlung anguBringeit, bafg wir eS in unferent Sanbe Oielfad)
nocl; wit unfertigen Vöben gu tun haben, bei benen fid) ber Söti»

neralgehalt beS llntergrunbeS noch beutlic^ bemerlbar macht.*
Seiber Befi|en wir gur 9lufhet(ung biefer fragen nur eine gang

bcjchränfte bon ci)emifd)en Smtttlanalpfen/ über ben ^urafalf
-eigentlich nur eine eingige, bie auf Veranlagung oon fßrof. ©ngler
feiuergeit oom irtineralogifd^=^etrografol)tfcE)en gnftitut ber ©. £. ©>. aus»

geführt würbe unb bie Sltalmfalf üott ber Sägern unb feinen Verwit»
terungSboben betrifft. SBettn fidh auch ^ie farbonatljaltigen ©efteine bei

ber Verwitterung ftärler Oeränbern als g. V. bie Urgefteine,* fo geigt
biefer guraboben bod) einen höhern Saltgehalt als anbete aus Urgeftein,
©chotter^ ober tOiolaffe entftanbcne Vöbcn. 9îadj biefer Slnalpfe® ift aus
beut fdjwach fanbig»tonigen Sagernfal! ein tppifdfer, eifenfdjüffiger 9Rer»

gel geworben, in bem baS Verhältnis oott MgO : CaO ftart gugunften
beS erftern üerfdjoben worben ift. ®ie SiaSprobe bon ©Ilwattgen* (3Bürt»
temberg) geigt biefelbe ©rfdjeinuttg.

^ebenfalls Ça6en wir cS in biefent perhuntiben ff lima mit einem

Dtenbginaboben gu tun, b. h- wit einem Voben, ber auf ffalfunterlage
cntftanbeu ift itnb in bent bie ffarbonate ftart umgelagert finbff (®urd)
bie Verwitterung, berett 9lnfang eine §t)brolt)fe ift, hit äer ffalfgehalt
ftart ab» unb ber D-uarggehalt gugenommen.)

51ud) bie anbertt ^ßftarrgeitnä^rftoffe, Wie Mg, P2O5, K2O, finb in
-genügenber Spenge borhanben, bie fÇrage ift nur, ob in ber ben fßflart»

gen gutraglichen gorrn, worüber bie 9lnalpfen natürlich feine 9luSfunft

* 91 i g g I i, 3)te tf)cmifcf)e ©efteinSDermitterung itt ber Schweig. Schweig,

mineralog. unb petrogr. SDtitt., 93b. V, 1925, @. 322.

2 © t u 6 e n m a u 11 uttb § e g n e r, ^afamenftettung ber Dîefultate über
bte itt bett fahren 1900—1915 im mineralog.»petrogr. Qnftitut ber

ausgeführten djetttifchett ©eftetnS» uttb iOHtteralanalpfett. ViertelfahrSfdhrift ber

vtatf. ©efetlfchaft 3ürid), 1916, S. 148.

3 © e j) n e r uttb 6 i e g r i ft, Vobeitbilbttttg, Vefiebeluttg unb Succefftott
ber Vflaitgengefetlfdjaftett auf bett Slareterraffeu. SRitt. b. 9targ. ttaturforfcf).
<@ef., ©eft 17, © 85.

* 3 e it it g, Vobenthperttarte ber Schweig. Sbw, QahrB. b. Schweig 1928.
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Süden bestätigt. Wohl aus dem entgegengesetzten Grunde nehmen die

Nadelhölzer bei zunehmendem Mergelgehalt zu.
Aber auch die chemischen Eigenschaften der Böden dürfen wir nicht

vernachlässigen, namentlich nicht den Kalkgehalt, der den Boden in guter
Struktur erhält und das Bakterienleben fördert, so daß sich die Streue
rasch und gut zersetzt und weder Rohhumus noch Auswaschung entstehe,!.

Wenn auch die Bodenkunde für die Endstadien der Verwitterung
(Bodenklimax) heute das Klima allein verantwortlich macht, so ist hierzu
die Einschränkung anzubringen, daß wir es in unserem Lande vielfach
noch mit unfertigen Böden zu tun haben, bei denen sich der Mi-
neralgehalt des Untergrundes noch deutlich bemerkbar machtU

Leider besitzen wir zur Aufhellung dieser Fragen nur eine ganz
beschränkte Zahl von chemischen Totalanalysen/ über den Jurakalk
eigentlich nur eine einzige, die auf Veranlassung von Prof. Engler
seinerzeit vom mineralogisch-petrographischen Institut der E. T. H. ans-

geführt wurde und die Malmkalk von der Lägern und seinen Verwit-
terungsboden betrifft. Wenn sich auch die karbonathaltigen Gesteine bei

der Verwitterung stärker verändern als z. B. die Urgesteine/ so zeigt
dieser Juraboden doch einen höhern Kalkgehalt als andere aus Urgestein,
Schotter^ oder Molasse entstandene Böden. Nach dieser Analyse" ist aus
dem schwach sandig-tonigen Lägernkalk ein typischer, eisenschüssiger Mer-
gel geworden, in dem das Verhältnis von : (MO stark zugunsten
des erstern verschoben worden ist. Die Liasprobe von Ellwangen' (Würt-
temberg) zeigt dieselbe Erscheinung.

Jedenfalls haben wir es in diesem perhumiden Klima mit einem

Rendzinaboden zu tun, d. h. mit einem Boden, der auf Kalkunterlage
entstanden ist und in dem die Karbonate stark umgelagert sindU (Durch
die Verwitterung, deren Anfang eine Hydrolyse ist, hat der Kalkgehalt
stark ab- und der Quarzgehalt zugenommen.)

Auch die andern Pflanzennährstofse, wie UZ-, Uâ, UzO, sind in
-genügender Menge vorhanden, die Frage ist nur, ob in der den Pflan-
zen zuträglichen Form, worüber die Analysen natürlich keine Auskunft

5 Niggli, Die chemische Gesteinsverwitterung in der Schweiz. Schweiz.

Mineralog, und petrogr. Mitt., Bd. V, 1925, S. 322.

2 Gruben m nun und Hezncr, Zusamenstellung der Resultate über

die in den Jahren 1900—1915 im mineralog.-petrogr. Institut der E. T. H.
-ausgeführten chemischen Gesteins- und Mineralanalysen. Vierteljahrsschrift der

natf. Gesellschaft Zürich, 1916, S. 148.

" Geßner und Siegrist, Bodenbildung, Besiedelung und Succession

der Pflanzengesellschaften auf den Aareterrassen. Mitt. d. Aarg. naturforsch.
-Ges., Heft 17, S. 85.

» Jenny, Bodentypenkarte der Schweiz. Ldiv. Jahrb. d. Schweiz 1928.
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geben tonnen. 9lmß frfjcint 3tt>ifcßen Satfftcin nnb SDiergcI im ©ßemi§mu§
feine fo große ®ifferenj 311 beftcßen, baß fie bie Unterfcßiebc in bcr .fjolj-
artenncrtretung 311 crflären öermöcßte. ©b merben fomit öor allem bie

pßßfifalifcßen ©igenfcßaften beb Sobenb fein, bie fpegielfe 2lrt beb gift)-
fifalifcßen gerfatleb nnb beb entftanbenen 33obenb nnb autß bab 33er-

fjalten beb §umub, bie ben Stusfcßlag geben.
SSon außerorbcntlicß flärenber Sßirfung in all biefen geigen pätte

jebenfallb eine Unterfucßung beb 33obenb ber öerftfjiebenen geologifeßen
©cßicßten in ber SBcife fein tonnen, mie fie gennij' für bab Statio»

nalparfgebiet burd)gefüßrt ßat. ©ie mußte SSunfcß bleiben.

Scßluß.

3ufammenfaffenb ergibt fieß für bie öffentlichen ^Salbungen ber
unterfueßten neun ©emeinben folgenbeb :

1. Tic gr03entuale JQo^artenberteilung mecßfelt überall bom obéra
SOtalm bib 3um 2iab (Ülbb. 6).

2. ©ic ift bagegen einigermaßen fonftant auf ein unb bcrfclbcn
©cßicßt in ben öerfcßiebenen ©emeinben (Slbb. 7).

3. Ter Unterfcßieb öon einer ©cßicßt 3ur anbern ift in berfelben @e-

meinbe, ja Abteilung, biel größer al§ ber Unterfcßieb Don SSeftänben auf
berfelben ©cßicßt in Öerfcßiebenen ©emeinben.

4. Sleßnlicße Unterlagen, aueß in ben öerfcßiebenen ©cßicßten, öe=:

mirfen äßnlicße §ol3arten0erteilung.
5. ®ie garten ©cßidjten tragen meßr 2aubßol3, bie meieren meßr

Siabelßols, bie lodern ©cßuttßalbcn meßr StabeIßol3, öor allem Tanne,,
alb bie ßarten ©cßicßten.

6. Tie ©ebiete mit mehreren Igopjarten in einem gemiffen, rnenn
aud) ungleicßen SOtifcßungböerßältnib maeßen ben ©inbrud beb natiir=
ließen SBalbeb, ber ein gemiffeb ©leießgemießt erreießt ßat. SBaßrenb

7. ©infeitige tpolgartenoerteilung, bie meßt bureß ben S3oben be=

bingt ift, ben menfcßlidßen ©influß beutiieß erfennen laßt.
8. ©in ©influß ber ©jpofition ift nur teitroeife naeßmeibbar, üer=

mag aber auf feinen galt benfenigen beb llntergrunbeb ju übertreffen.
9. Tie Steigung fpielt nur in ejtremen gälten eine bebeutenbe Stolle^

bie Slteerebßöße gar feine.
10. ©in ©influß ber Temperatur fonnte gar nid;t, ein fofeßer ber

Stieberfcßläge nur als maßrfcßcinlicß feftgeftellt merben.

©b ift alfo in ltnferem ©ebiet troß SKitfpielenb üon flima, Steigung,
©jpofition, ber llntergrunb für bie Verteilung ber

1 S8raun S3Ianquet unb genug, Vegetationêentuncflung unb S3o=

ben&ilbung in ber alpinen ©tufe ber gmtralatpen, 2. Teil, Tie alpinen 93öben,
Bon §an§ genug. Tenffdfrifien ber ©dflncij. natf. @ef. 1926.
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geben können. Auch scheint zwischen Kalkstein nnd Mergel im Chemismus
keine so große Differenz zu bestehen, daß sie die Unterschiede in der Holz-
artenvcrtretung zu erklären vermöchte. Es werden somit vor allem die

Physikalischen Eigenschaften des Bodens sein, die spezielle Art des Phy-
sikalischen Zerfalles und des entstandenen Bodens nnd auch das Ver-
halten des Humus, die den Ausschlag geben.

Von außerordentlich klärender Wirkung in all diesen Fragen hätte
jedenfalls eine Untersuchung des Bodens der verschiedenen geologischen

Schichten in der Weise sein können, wie sie Jenny' für das Natio-
nalparkgebiet durchgeführt hat. Sie mußte Wunsch bleiben.

Schluß.

Zusammenfassend ergibt sich für die öffentlichen Waldungen den

untersuchten neun Gemeinden folgendes:
1. Die prozentuale Holzartenverteilung wechselt überall vom obern

Malm bis zum Lias (Abb. 6).
2. Sie ist dagegen einigermaßen konstant auf ein und derselben

Schicht in den verschiedenen Gemeinden (Abb. 7).
3. Der Unterschied von einer Schicht zur andern ist in derselben Ge-

meinde, ja Abteilung, viel größer als der Unterschied von Beständen auf
derselben Schicht in verschiedenen Gemeinden.

4. Aehnliche Unterlagen, auch in den verschiedenen Schichten, be-

wirken ähnliche Holzartenverteilung.
5. Die harten Schichten tragen mehr Laubholz, die weichen mehr

Nadelholz, die lockern Schutthalden mehr Nadelholz, vor allem Tanne,
als die harten Schichten.

6. Die Gebiete mit mehreren Holzarten in einem gewissen, wenn
auch ungleichen Mischungsverhältnis machen den Eindruck des natür--
lichen Waldes, der ein gewisses Gleichgewicht erreicht hat. Während

7. Einseitige Holzartenverteilung, die nicht durch den Boden be-

dingt ist, den menschlichen Einfluß deutlich erkennen läßt.
8. Ein Einfluß der Exposition ist nur teilweise nachweisbar, ver-

mag aber auf keinen Fall denjenigen des Untergrundes zu übertreffen.
9. Die Neigung spielt nur in extremen Fällen eine bedeutende Rolle,

die Meereshöhe gar keine.

10. Ein Einfluß der Temperatur konnte gar nicht, ein solcher der
Niederschlüge nur als wahrscheinlich festgestellt werden.

Es ist also in unserem Gebiet trotz Mitspielens von Klima, Neigung,
Exposition, der Untergrund für die Verteilung den

l Braun-Blanquet und Jenny, Vegetationsentwicklung und Bo-
denbildung in der alpinen Stufe der Zentralalpen, 2. Teil, Die alpinen Böden,
von Hans Jenny. Denkschriften der Schweiz, natf. Ges. 1926.
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§ olgarte n - in c r ft e r S i n i e majjgebenb, ja felöft bort, mo

menfcglicge (Sinmitfungen grog fitib. Selbftrebenb fpielt aucg bie 23e=

mirtfcgaftung bed :2Balbe§ eine SRolte. Dbige îatfacgeu gaben fidj aber

bod; burd) alle biefe ßinmirfungen ginburcg feftfteflen laffen.
9(-atürIid) ift nicgt febe ®iffereng erflätbar. 3)enn aucg ber 3 " -

fall fpiclt nebft ber bod) über afle 2Bälber gegenben Vemirtfcgaftung
aucg cine 9tolte, fo bag oft Siffonangen auftreten, bie öorläufig nod)
nid)t erflärbat finb. 9lucg fotten nidjt äffe ©rfegeinungen auf ade gälte
crflärt fein motten.

Sie Süftung biefer fragen ftettt naturnotmenbig fofort mieber eine

9teige neuer Probleme, mic Verteilung ber Bonitäten, igögen, 3u>r>acg§=

teiftungen, 3u|ammertgang gmiftgen Veftanb unb Vobenflora, Veränbe-

rung beS aufgeforfteten SDcergelbobens unter bent ©inftufj ber Veftodung,
VerjüngungSmögticgfeiten unb Veganblung ber Seftänbe, Begogett auf
bie oerfegtebenen geologifegen Scgicgten. Sie tnüffen borläufig nod)

fragen bleiben. Sie grofjen Sinien ber tQolgartenöerbreitung im Unter«

fuegungsgebiet aber treten gier immerhin flar gerbor.

g&tffetfrmgm.

Ï Dr. (foittdö bellet.
9tm 26. 9Jtärg 1930 fanb im neuen Krematorium 3"ricg bie 23c=

ftattungsfeier für ben unter tragifegen Umftänben bagingefegiebenen
Drbinatius für 3"ologie an ber ©ibgenöffifegen Secgttifcgen tpocgfcgule,

Vrofeffor Dr. Gonrab Keller, ftatt.
Jßenrt bei biefem 9tnlaffe, neben feinem Stacgfotger im Stmte, ^3rofef=

for Dr. 3Jt a j K ü p f e r unb feinem Kottegen bon ber SBotanif,
fcffor Dr. 3)t. 9t i f l i, ben er auf gaglreicgen ©jfurfionen unb Stubien«
reifen begleitet gat, autg Vrofeffor 28. S eg ä b e l i n als beseitiget
Vorftanb ber Abteilung für gorftmirtfegaft, bas 2Bort ergriff, fo gefdjag
bieS, um gu betunben, mie fegr bie fegmeigerifege fyorftmirtfegaft
bem Dagingefcgiebenen gu ®ant öerpfliegtet ift. 2lt(e gegenmärtig int
Ülmtc ftegenben fegmeigetifegen gorftleute gaben bei ißrofeffor Keller
3ootogie gegört unb in biefem fÇacgc bei igm Prüfungen abgelegt. Sitte

benfen mit greubc an feine Vorlefungen unb Hebungen gurücf, in benen

er in licgtbolter 2Beife bie roefentlicgen ©garaftergüge ber eingeimifegen
gauna, fomie aud) bie ©runbfragen ber ßntmidtungSgefcgicgte erörterte.

Slber megr nocg als bureg ben Unterricgt mürben bie Stubierenben
bureg bie ißerfönlicgfeit K e II e r § angegogen, bureg bie imponierenbe,
männlicge 9lrt, in ber fid) ignen Keller geigte. Seine 9tebe mar flar,
ungefegminft, angriffsluftig, unb menn aucg bie Stubierenben eine feine
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H olz a rtc n in erster Linie maßgebend, ja selbst dort, wo

menschliche Einwirkungen groß sind. Selbstredend spielt auch die Be-

wirtschaftnng des Waldes eine Rolle. Obige Tatsachen haben sich aber

doch durch alle diese Einwirkungen hindurch feststellen lassen.

Natürlich ist nicht jede Differenz erklärbar. Denn auch der Z u -

fall spielt nebst der doch über alle Wälder gehenden Bewirtschaftung
auch eine Rolle, so daß oft Dissonanzen auftreten, die vorläufig noch

nicht erklärbar sind. Auch sollen nicht alle Erscheinungen auf alle Fälle
erklärt sein wollen.

Die Lüftung dieser Fragen stellt naturnotwendig sofort wieder eine

Reihe neuer Probleme, wie Verteilung der Bonitäten, Höhen, Zuwachs-
leistungen, Zusammenhang zwischen Bestand und Bodenflora, Verände-

rung des aufgeforsteten Mergelbodens unter dem Einfluß der Bestückung,

Verjüngungsmöglichkeiten und Behandlung der Bestände, bezogen auf
die verschiedenen geologischen Schichten. Sie müssen vorläufig noch

Fragen bleiben. Die großen Linien der Holzartenverbreitung im Unter-
snchungsgebiet aber treten hier immerhin klar hervor.

Mitteilungen.

5 Professor vn. Conrad Keller.
Am 26. März 1936 fand im neuen Krematorium Zürich die Be-

stattungsfeier für den unter tragischen Umständen dahingeschiedenen
Ordinarius für Zoologie an der Eidgenössischen Technischen Hochschule,

Professor Or. Conrad Keller, statt.
Wenn bei diesem Anlasse, neben seinem Nachfolger im Amte, Profes-

sor vr. Max Küpfer und seinem Kollegen von der Botanik, Pro-
fessor Dr. M. Rikli, den er auf zahlreichen Exkursionen und Studien-
reisen begleitet hat, auch Professor W. S ch ä d e l i n, als derzeitiger
Vorstand der Abteilung für Forstwirtschaft, das Wort ergriff, so geschah

dies, um zu bekunden, wie sehr die schweizerische Forstwirtschaft
dem Dahingeschiedenen zu Dank verpflichtet ist. Alle gegenwärtig im
Amte stehenden schweizerischen Forstleute haben bei Professor Keller
Zoologie gehört und in diesem Fache bei ihm Prüfungen abgelegt. Alle
denken mit Freude an seine Vorlesungen und Uebungen zurück, in denen

er in lichtvoller Weise die wesentlichen Charakterzüge der einheimischen
Fauna, sowie auch die Grundfragen der Entwicklungsgeschichte erörterte.

Aber mehr noch als durch den Unterricht wurden die Studierenden
durch die Persönlichkeit Kellers angezogen, durch die imponierende,
männliche Art, in der sich ihnen Keller zeigte. Seine Rede war klar,
ungeschminkt, angriffslustig, und wenn auch die Studierenden eine feine
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